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J&ttugs» uon Jertmtms iuttfpE

|><ts fraßet.
ttacb einer Cebcnsfbijjc Jctemias (Dottficlf's (uctfafjt oon

feinet Cocfitet ITiarie lUiiIc-cit).

Hi* idjtfdjitnmecnb fiob ein grüfiliugSmoigeu jidj
4'fe -"'. SluS buufier Stadjt, — unb flreute bunte Slütfien
fe SBeit übet'S Sanb, bis alle Debe wtdj.

Sie fleinfte Sflanje butft' ifit SnöSpleiu fiüteu,
l. Kin gtüneS SBeben flog um Saum unb Sujdj,

©efang'ne Stiebe fidj jum Sidjte müfitett.

Sa flog (fafift bu'S roofil aucfi?), mit leidjtcm Hujd)
Hiet eine Seiche ftofi, oom SBeifebomjaune,
Unb bott bie jroeite! (fiötft bu ifiren Sujcfi ?j

Sefet jefiroeigt jie roieber, meine fleine Srauiie:
Siefletdjt geronfirt jie jenen tüft'gen SJtann ?fe
Set juh im gelb etgefit, »oft SJtaien«Saune.

*) Setemiaä ©ottfjelf — Sllbert «iljiuS.

Htnlges von IêrklMAs Gottheil.

Z>as HraKek.

Nach einer LebeiissKizze Jeremias Gotthclf's (verfaßt von
feiner Tochter Marie tvalocu).

M.
D>M, ichtschimmernd hob ein Frühlingsmorgen sich

KP^-':.AuS dunkler Nacht, — und streute bunte Blüthen
^Weit fiber's Land, bis alle Oede wich.

Dte kleinste Pflanze durft' ihr Knösplein hüten,
Ein grünes Weben flog um Baum und Bnsch,
Gefcmg'ne Triebe sich zum Lichte mühten.

Da flog (sahst du's wohl auch?), mit leichtem Hnsch
Hier eine Lerche froh, vom Weißdornzaune,
Und dort die zweite! (hörst du ihren Tusch?)

Jetzt schweigt sie wieder, meine kleine Braune:
Vielleicht gewahrt sie jenen rüst'gen Mann?*)^
Der sich im Feld ergeht, voll Maien-Lannc.

*) Jeremias Gotthelf — Albert Bitzius.
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Kt fdjeint nidjt jung, nicfit al*; — fein Süd gewann,
Sie fiefite Süm ifim, ftetS bet Herjen oiele.
SBeife Wofil mein Serdjeupaar, waS er jefet fann?

Stun, er gebadjte fiofier, ernft er Siele!
Ser ©eifteSblütfien fein, bie fiiu jum Sidjt
Slufbrängten; mafinenb: „Kraft maaj' auS bem Spiele".

Sergrab' unS iu beS SuüeS Siefen nidjt!
Safe unS DinauS „ju fingen unb ju fagen";
SllS beineS SolfeS großes Sraft=©ebid)t!"

So flüftert eine Stimme fonber 3agen,
Su feiner grofeen Seele; bodj gefireng
SJtaDnt eine jweite: „unnüfe ift folcfi' SBagen!

Setoege bid) iu beinern Stafimen eng!"
Sdjwer ijt ber Straufe beu unfer SJtann erleibet,
Hart fommen bie ©ebanfen in'S ©ebräng'.

Umfonft fein Süd fidj ringS an Sdjönfieü weibet,
Sein fragenb Herj, eS fieijcfit jicfi Slntwort nur!
Su weldje gorm fid) biefe fieut' audj ffeibet.

Sa jiefit baS Serdjeupaar er auf ber glur;
Unb wie ein Slife butcfijudt eS fein ©etnütfie:
Sie Sänget fielfen mit auf meine Sput!

Sie fei'n Dtafet mit, iu Siefi' unb ©üte!
Ch fie jut Sonne fdjweben — etbwättS gefin,
So S id) t, jo — S u n f e l, audj mein Sudj fiefiüte!

Kt jagt'S unb fiattt. Sein obet Stidjtjeiu! Stefiu
Sie Steine günftig ifim? SBet fann eS roijjeu!
Set Sctjöpfet biejet Setdjeit wirb'S oetfefin.

Stod) fdjeint ifit glug gejtött oon ijjinberniffen
Sod) jefet, o Suft! fie fieben fiorij empor
Sie Sdjwingett, jubiliren ernftbefltffeit,
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Er scheint nicht jung, nicht at>; — sein Blick gewann.
Die hehre Stirn ihm, stets der Herzen viele.
Weiß wohl mein Lerchenpaar, was er jetzt sann?

Nun, cr gedachte hoher, ernster Ziele!
Der Geistesblüthen sein, die hin zum Licht
Aufdrängten; mahnend: „Ernst mach' aus dem Spiele".

Vergrab' uns in des Pultes Tiefen nicht!
Latz uns hinaus „zu singen und zu sagen";
Als deines Volkes großes Kraft-Gedicht!"

So flüstert eine Stimme sonder Zagen,
In seiner großen Seele; doch gestreng
Mahnt eine zweite: „unnütz ist solch' Wagen!

Bewcge dich in deinem Rahmen eng!"
Schwer ist der Strauß den nnser Mann erleidet,
Hart kommen die Gedanken in's Gedräng'.

Umsonst sein Blick sich rings an Schönheit weidet.
Sein fragend Herz, es heischt sich Antwort nur!
In welche Form sich diese heut' auch kleidet.

Da sieht das Lerchenpaar er auf der Flur;
Und wie ein Blitz durchzuckt es sein Gemüthe:
Tic Sänger helfen mir auf meine Spur!

Sie sei'n Orakel mir, in Lieb' und Güte!
Ob sie zur Sonne schweben — erdwürts gehn,
so Licht, so — Dunkel, auch mein Buch behüte!

Er sagt's und harrt. Sein oder Nichtsein! Stehn
Dic Sterne günstig ihm? Wcr kann cs wissen!
Ter Schöpfer dieser Lerchen wird's versehn.

Noch scheint ihr Flug gestört von Hindernissen....
Toch jetzt, o Luft! sie heben hoch empor
Tie Schwingen, jubiliren ernstbeflissen.
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Sllbert Zifiius (Jeremias (Sottfielf).
Und) einem (Bcmätbe non maler Die tiet.

Albert Lilzius (Jeremias Gotthelf).
Nach einem Gemälde vsn Maler Die tier.
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Unb füefi'n „jur Sonne" fiin, jum Strafilentfior
Krrungen ift ber Sieg! fein SBerf erfreuet
Sein Soll! „Sfi wag'S" auS feiner Sruft fieroot
Stingt fid) ber Stuf — unb nie fiat er's bereuet.

Jttöetf ^Jt^ttts (gexetnias ^ottßcff) Mex ben

gietbvxebiqexbienft.

SeremiaS ©ottfielf fefirieb einmal (anläfelidj ber Heraus»
gäbe ber „Seiben unb greuben eineS ScfiulmeiftetS") an
einen gteunb:

„Sie Setnet SBelt ift eine eigeittbümlicfie. Sie madjt
ein feftgegliebetteS ©anjeS auS. Sn'S Dotbetfte ©lieb ju
fommen, ift bet Hauptfpafe, uttb fobalb ein Semet jum
Seroufetfein fommt, brängt er fidj in bie ©lieber unb fudjt
fidj burdj bie ©lieber ju brängett. Sdj tjatte feinen Se»

griff üon biefem Stttem unb feinem SJtenfdjen ift eS je

roeniger in beu Sinn gefommen, jiefi einen SBeg madjen

ju motten. H>^n8e8en fprubelte in mir eine bebeutenbe

Sfiatfraft. SBo idj jugriff, mufete etroaS gefitt; roaS idj
in Die Hänbe friegte, baS organijüte id). SBaS midj
ergriff jum Stehen ober jum Hanbein, baS regierte mid).
SaS bebeutenbe Sehen, baS fidj unroittfürlidj in mir regte,

fdjien, als eS laut rourbe, Sielen ein unberufenes Sn»

brangen, ein unbefdjeibeneS, üorlauteS SBejen, unb nun
füllten fidj mir atte bie entgegen, bie glaubten, idj rooflte

micfi jubrängen, batjitt, roofiün jie allein gehörten" (ober

ju gefiören glaubten).

Stur einen einjelnen tyuntt auf biefem jeinem Se»

ftreben, ju organifiren, roaS er in bie Hänbe friegte, ift
in ben folgenben Seilen entfialten. Sreffenber, als eine

SBerner Soidjenbud) 1887. 10
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Und flieh'n „zur Sonne" hin, zum Strahlenthor
Errungen ist der Sieg! fein Werk erfreuet
Sein Volk! „Jh wag's" ans seiner Brust hervor
Ringt sich der Ruf — und nie hat er's bereuet.

Aköert Witzius (Jeremias Gotthelf) üöer den

Aekdpredigerdienft.

Jeremias Gotthelf schrieb einmal (anläßlich der Heransgabe

der „Leiden und Freuden eines Schulmeisters") an
einen Freund:

„Die Berner Welt ist eine eigenthümliche. Sie macht
ein festgegliedertes Ganzes aus. In's vorderste Glied zn
kommen, ist der Hauptspaß, und sobald ein Berner zum

Bewußtsein kommt, drangt er sich in die Glieder und sucht

sich durch die Glieder zu drängen. Ich hatte keinen

Begriff von diesem Allem und keinem Menschen ist es ie

weniger in den Sinn gekommen, sich einen Weg machen

zu wollen. Hingegen sprudelte in mir eine bedeutende

Thatkraft. Wo ich Zugriff, mußte etwas gehn; was ich

in die Hände kriegte, das organisirte ich. Was mich

ergriff zum Reden oder zum Handeln, das regierte mich.

Das bedeutende Leben, das sich unwillkürlich in mir regte,
schien, als es laut wurde, Vielen ein unberufenes Zu-
drängen, ein unbescheidenes, vorlautes Wesen, nnd nun
stellten sich mir alle die entgegen, die glaubten, ich wollte

mich zudrangen, dahin, wohin sie allein gehörten" (oder

zu gehören glaubten).

Nur einen einzelnen Pnnkt aus diesem seinem

Bestreben, zu organisiren, was er in die Hände kriegte, ift
in den folgenden Zeilen enthalten. Treffender, als eine

Berner Tnschcnbnch 1887. 10
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